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TTummer 2 - XII. Jahrgang
Gin Blatt für l)cimatlid]e Rrt unö Kunft
fia^ucht unb perkgf uon lules IDerber, Budibrutkerei, Bern

Bern, ben 14. Januar 1922

(Hinterm

Der IDinter ift ein rechter mann,
Kernfeft unb auf bie Dauer;
Sein Fleifcti fül)lt fid) wie Cifen an,
Unb fctieut nid)t Süß nodi Sauer.
IDar je ein mann gefunb, ift er's;
Cr krankt unb kränkelt nimmer,
IDe ff nichts oon TTact)tfc±|tx»eiß, nod] Uapeurs,
Unb fdiläft im kalten 3immer.

er ziebt fein fjernb im Freien an,
Unb läfjt's uorber nicbt roärmen;
Unb fpcttet über Fluff im 3al)n
Unb Kolik in öebärmen.
Aus Biumen unb aus Dogeifang
IDeiff er ficb nichts zu machen,
ffafft roarmen Drang unb roarmen Klang
Unb alle roarmen Sachen.

Ofen zu fingen.)

Doch menn bie Füdife bellen fehr,
IDenn's f)olz im Ofen knittert,
Unb um ben Ofen Knecht unb fjerr
Die fjäribe reibt unb zittert;
IDenn Stein unb Bein Dor Froft zerbricht
Unb Teich' unb Seen krachen;
Das klingt ihm gut, bas haftt er nicht

/ Dann mill er tot fid) lachen. -
Sein Sd)loff Don Fis liegt ganz hinaus
Beim Tlorbpol an bem Stranbe;
Dod] hat er auch ein Sommerhaus
Im lieben Schmeizerlanbe.
Da ift er benn balb bort balb hier,
öut Regiment zu führen.
Unb roenn er burcbziebt, ftehen mir
Unb fehn ihn an unb frieren.

niattfiias Claubius.

Sie üier Verliebten.
9toman oon gelt* Ktöfdjlin.

Kad) bent lieben (Sott tarn bie grau Doîlor Scbroaq»
toälber an bie Keibe, bie eine alte, einfame SBitfrau toar
unb es mii ber 3ugenb fo root)I meinte rote nicht balb eine.

Denn ohne bie grau Doftor hätte Kösli gran) 23Iumer

nie getroffen. ÏBenn fie ihn aber rtidjt getroffen hätte,
fo tonnte fie ihn nicht lieb haben, unb wenn fie ihn nicht

lieb hätte, fo wäre fie nicht fo gtiictlich- ©inen ?Iugen=

blid fchofe ihr ber ©ebanfe burcb ben itopf, bann toürbe

ich Dielleicht einen anbern lieb haben. 2tber fie oerwarf
biefen ©ebanfett unb betämpfte ihn, benn in foldjer 5Ber=

mutung lag eine joerabfebung ihrer gegenwärtigen ©efüble,
unb bas bulbete fie nicht. 9Kan muffe ben jungen Deuten

helfen, fagte bie grau Dottor, unb beshalb Iub fie jebe

2Bodjc einige 23uben unb 9Käbd)en ein, bie bann 3ufammen

mufijierten unb plauberten. Die grau Dottor fah barauf,
bag alles hö^ft ehrbar suging. gröblidjteit roollte fie,

bod) nicht Stusgelaffenheit. Kur menn fie befonbers gut

2

gelaunt mar, rooljl audj ben jungen Deutd)en ein paar
.befcheibene ftuhwünfdje alhu beutlidj anfab, rief fite: „So,
meine Dieben, jetjt 3äI)Ie id) auf breij, unb bann breb ich

bas eleïtrifchc Did)t aus, nadjher jähl id) miieber auf brei,
bann Iah id) es roieber brennen." Dann mar es jeroeilen

ergöhlid), mie biefe ober jene auseinanberrüdten, anbete

aber ftill bafahen mie Delgöhen ober mie Ktärtprer, bie be=

reit finb, alles 3U erbulben, glühenbe Kofte unb brennende

geuer, unb roieber anbere gleid)fam mit Ktienen unb 21ugen

energifd) bagegen proteftierten, als wollten fie im Dunteln
etmas fifdjen, roas im Dichte nicht erlaubt roar. 3n fold)

oorübergeljenber Duntelheit hatte auch Köslt ben erften

.Hufe erroifdit. Sloh muhte es nicht genau, ob es ihn er=

roibert hatte, mas aber wabrfdjeiinlidj ber gall gemefen

mar, obwohl es granä 231umer bis heute nid)t 3U fragen

gewagt hatte, unb fid) audj ferne ©elegenheit gefunben

hatte, bas ©rperiment au wieberholen. Denn bie grau

Hummel- 2 - XU. jahl-gang
ein Matt für heimatliche ttrt und Kunst
Ke^uckt und verlegt von suies wei-der, vuchdruckerel, kern

Lern, den t4. fanuar tY22

(íîl
(hinterm

ver Winter ist ein rechter Mann,
kernfest und auf die Dauer-
5ein fleisch fühlt sich wie eisen an,
Und scheut nicht 5üst noch 5auer.
war je ein Mann gesund, ist er's;
er krankt und kränkelt nimmer,
we st nichts von ttachtschweist, noch vapeurs,
Und schläft im kalten Zimmer.

er lieht sein sjemd im freien an,
Und lästt's vorher nicht wärmen:
Und spottet über Must im Zahn
Und Kolik in Sedärmen.
ftus viumen und aus Vogelfang
weist er sich nichts zu machen,
ftastt warmen Drang und warmen klang
Und alle warmen Zachen.

Ofen ?u singen.)

Doch wenn die füchse bellen sehr,
Wenn's stolz im Dsen knittert,
Und um den Dsen Knecht und Herr
Die Hände reibt und zittert,-
wenn Ztein und stein vor frost zerbricht
Und leich' und 5een krachen:
Das klingt ihm gut, das hastt er nicht

- Dann will er tot sich lachen. -
5ein Zchlost von Sis liegt ganz hinaus
steim Nordpol an dem Ztrande:
Doch hat er auch ein Zommerhaus
im lieben Zchweizerlande.
Da ist er denn bald dort bald hier,
Sut stegiment zu führen.
Und wenn er durchzieht, stehen wir
Und sehn ihn an und frieren.

Matthias ciaudius.

Die vier Verliebten.
Roman von Felix Möschlin.

Nach dem lieben Gott kam die Frau Doktor Schwarz-
wälder an die Reihe, die «ine alte, einsame Witfrau war
und es mit der Jugend so wohl meinte wie nicht bald eine.

Denn ohne die Frau Doktor hätte Rösli Franz Vlumer
nie getroffen. Wenn sie ihn aber nicht getroffen hätte,
so könnte sie ihn nicht lieb haben, und wenn sie ihn nicht

lieb hätte, so wäre sie nicht so glücklich. Einen Augen-
blick schoß ihr der Gedanke durch den Kops, dann würde
ich vielleicht einen andern lieb Haben. Aber sie verwarf
diesen Gedanken und bekämpfte ihn, denn in solcher Ver-
mutung lag eine Herabsehung ihrer gegenwärtigen Gefühle,
und das duldete sie nicht. Man müsse den jungen Leuten

helfen, sagte die Frau Doktor, und deshalb lud sie jede

Woche einige Buben und Mädchen ein, die dann zusammen

musizierten und plauderten. Die Frau Doktor sah darauf,
daß alles höchst ehrbar zuging. Fröhlichkeit wollte sie.

doch nicht Ausgelassenheit. Nur wenn sie besonders gut
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gelaunt war, wohl auch den jungen Leutchen ein paar
.bescheidene Kußwünsche allzu deutlich ansah, rief sie: „So,
meine Lieben, jetzt zähle ich auf drei, und dann dreh ich

das elektrische Licht aus, nachher zähl ich wieder auf drei,
dann laß ich es wieder brennen." Dann war es jeweilen

ergötzlich, wie diese oder jene auseinanderrückten, andere

aber still dasaßen wie Oelgötzen oder wie Märtyrer, die be-

reit sind, alles zu erdulden, glühende Roste und brennende

Feuer, und wieder andere gleichsam mit Mienen und Augen

energisch dagegen protestierten, als wollten sie im Dunkeln

etwas fischen, was im Lichte nicht erlaubt war. In solch

vorübergehender Dunkelheit hatte auch Rösli den ersten

Kuß erwischt. Bloß wußte es nicht genau, ob es ihn er-

widert hatte, was aber wahrscheinlich der Fall gewesen

war, obwohl es Franz Blumer bis heute nicht zu fragen

gewagt hatte, und sich auch keine Gelegenheit gefunden

hatte, das Experiment zu wiederholen. Denn die Frau
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